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F. Jahrg
Der Kampf gegen die Zivilehe.

Die Kirche hat zur Zeit ihrer unbeſchränkten Macht aus
der Ehe eine „göttliche“ Einrichtung, ein „Sakrament“ ge-
macht, dieſelbe für ihr Reſſort in Anſpruch genommen und
dogmatiſchen Vorſchriften unterworfen. Es gelang ihr, die
kirchliche Form der Eheſchließung, die Einſegnung durch den
Prieſter, zur allein giltigen zu erheben und die bürgerliche
Geſetzgebung mehr und mehr auf die bloße Ordnung der
mit der Ehe verbundenen Standes- und Vermögensverhält-
niſſe zurückzudrängen, während ſie die Entſcheidung über
Giltigkeit, Dauer und Auflöſung derſelben für ſich in An
ſpruch nahm. Es entſtand ein förmliches kirchliches Ehe
recht, das von der Geiſtlichkeit in rückſichtsloſeſter Weiſe
ausgeübt wurde.

Durch die Reformation erfuhr dieſes Recht eine prin-
zipielle Erſchütterung und eine thatſächliche Einſchränkung.
Luther ſtellte ein neues Eherecht auf; er griff den ſakra-
mentalen Charakter der Ehe an, wandte ſich gegen das
Verbot der Ehe zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten und
ſtellte den Grund auf: „Die Ehe iſt ein äußerlich Ding,
wie andere weltliche Handlungen. Wie ich nun mag mit
einem Heiden, Juden, Türken, Ketzer eſſen, trinken, ſchlafen,
reden und handeln, alſo mag ich auch mit ihm ehelich
werden und bleiben. Und kehre dich nichts an der Narren
Geſetze, die ſolches verbieten.“ Thatſächlich hat, wie ja auch
proteſtantiſche Kirchenrechtslehrer zugeben der Proteſtantis
mus in ſeinem Urſprunge nur ein bürgerliches Eherecht an
genommen.

Mehr und mehr machte in der Folgezeit das Beſtreben
ſich geltend, Stagt und Staatsgeſetzgebung. überhaupt und
mithin auch im Eherechte von der Kirche unabhängig zu
machen. Jn die franzöſiſche Konſtitution von 1791 wurde
der Grundſatz aufgenommen, daß vor dem Geſetz die Ehe
nur als bürgerlicher Vertrag beſtehe. Durch Spezialgeſetze
wurde die Auflösbarkeit der Ehe weſentlich erleichtert. Der
Code civil behielt jenen Grundſatz bei nach Maßgabe des-
ſelben beſteht ſeitdem das Jnſtitut der Ehe im Geltungs-
bereich des Code eivil in Deutſchland, in den Ländern des
linken Rheinufers. Jn England wurde bereits im Jahre
1653 die Ehe, allerdings nur vorübergehend, durch Statut
als ein rein weltliches Rechtsverhältnis erklärt. Belgien
führte im Jahre 1814 die Zivilehe ein. Jn Deutſchland,
bezw. für das deutſche Reich, erfolgte deren Einführung,
trotz des heftigſten Widerſtandes der proteſtantiſchen und
katholiſchen kirchlichen Elemente
6. Februar 1875.

Dieſes Geſetz macht die rechtliche Giltigkeit der Ehe von
deren Schließung vor dem Standesbeamten abhängig und
erkennt in Eheſtreitigkeiten und Auflöſungen nur die bürger-
lichen Gerichte als zuſtändig an. Eine geiſtliche oder eine
durch die Zugehörigkeit zu einem Glaubensbekenntniſſe be
dingte Gerichtsbarkeit findet nicht ſtatt. Auch die Auflöſung
des Bandes der Ehe iſt dem ordentlichen Prozeßverfahren
überwieſen. Die „Mutter Kirche“ hat nichts hineinzureden.

Während der ganzen zwanzig Jahre des Beſtehens der

Die Tochter des Kerkermeiſters
7] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Jn unbewachten Augenblicken konnte Gertrud ebenſo leicht das
obere Stockwerk erreichen und nach geleiſteter Beihilfe zur vorbe-
reiteten Flucht die Stelle des s einnehmen, bis die nach
dem Alarmzeichen zu gewärtigende Reviſion der Zelle erfolgt
war.

In den Beſitz der Werkzeuge zum Durchfeilen der Gitterſtäbe
hatte ſie jedenfalls den Entſprungenen ſchon früher geſetzt. Viel-
leicht war es ihr gelungen, ihm dieſelben heimlich zuzuſtecken, wenn
die Leute in den Hof geführt wurden, um dort Luft zu ſchöpfen,
wobei ſie und Emmy ihnen mehrmals begegneten. Auch war es
für Gertrud mit keinen Schwierigkeiten verbunden, nach voll
brachter That wieder in das Zimmer der Freundin hinabzueilen,
da ſich die Aufſeher nach der höher gelegenen Etage begaben, und
dort geraume Zeit verweilten.

Emmy war über den äußerſt ſchlauen und wohl ng e
planten Mißbrauch ihrer durch die junge Muſik
lehrerin aufs entrüſtet, während ihr Vater das bisherige
Zutrauen ſeiner Vorgeſetzten nach dem jüngſten Vorfalle zu ſeinem
größten Leidweſen verlor.

Sowohl Gertrud Müller aber als auch der flüchtige Ferdinand
Kron blieben trotz ſchleuniger Nacheile verſchwunden, und dieſes
Nachſpiel des im Ahlburgſchen Hauſe verübten Verbrechens hatte
vor Gericht nur zur e daß die durch die Hauptunterſuchung
ſchon angeſammelten ktenſtöße noch Höher emporwuchſen.

„Das Zuhören ermüdet Dich wohl, liebes Bäschen
Mit dieſer Frage ließ Olaf Lindſtröm das Buch, aus welchem

er ſeiner Kouſine Charlotte von Ahlburg vorgeleſen hatte, in den
Schoß ſinken.

ie junge Dame richtete ſich, wie aus einem Traume erwachend,
empor, und beſtätigte hierdurch die Vermutung, daß ſie richt bei
der Sache geweſen, nur allzu deutlich. Als ſie ſtatt der Antwort

durch Reichsgeſetz vom

Zivilehe haben die kirchlichen Fanatiker nicht aufgehört, dieſes
Inſtitut als ein mit der „göttlichen Ordnung“ und der
„öffentlichen Moral“ im Widerſpruch ſtehendes zu begeifern
und zu bekämpfen. Ultramontanismus und proteſtantiſche
Muckerei reichen ſich dabei die Hand zum brüderlichen Bunde.
Unausgeſetzt verhöhnen und beſchimpfen ſie eine Staatsein-
richtung, die von der Vernunft und dem Allgemeinintereſſe
geboten iſt. Die „Frommen“ entblöden ſich nicht, die nur
bürgerlich geſchloſſene, des prieſterlichen Segens entbehrende
Ehe als eine „nichtsſagende Leerheit“, als ein „unſittliches“,
mit dem geſetzlich verpönten Konkubinat auf gleicher Stufe
ſtehendes Verhältnis zu bezeichnen. Und leider findet dieſes
Treiben in Regierungskreiſen nicht nur wohlwollende Dul-
dung, ſondern geradezu Unterſtützung. Man verſichert, das
Zivilehegeſetz ſei gegen den Willen des Kaiſers Wilhelm I.
und Bismarck's zu Stande gekommen. Es kann dahingeſtellt
bleiben, ob dieſe Verſicherung den Thatſachen entſpricht.
Jedenfalls iſt ſie für die Beurteilung des Jnſtituts der
Zivilehe völlig belanglos; vernünftige Leute laſſen dadurch
ihr Urteil nicht beeinfluſſen. Allerdings iſt es erklärlich, daß
angeſichts der in den maßgebenden Kreiſen herrſchenden
reaktionären Strömung die „Frommen“ glauben, ihren
Weizen zur Blüte bringen zu können. Und ſo hat denn,
wie bekannt, in der Reichstagskommiſſion für das Bürgerliche
Geſetzbuch die konſervative Sippe einen auf Beſeitigung der
obligatoriſchen Zivilehe gerichteten Antrag eingebracht mit
deſſen Tendenz die Ultramontanen durchaus übereinſtimmen.

Wir haben den Wortlaut dieſes Antrages kürzlich mitge
teilt. Derſelbe bezweckt nichts mehr und nichts weniger,
als die Eheſchließung und die Giltigkeit der Ehe wieder vom
kirchlichen Zeremoniell abhängig zu machen. Allerdings läßt
der Antrag die ſtandesamtliche Eheſchließung beſtehen, aber
nicht als obligatoriſche Einrichtung. Er beſagt: „Die Ehe
wird vor einem Geiſtlichen in Form der kirchlichen Trauung
oder vor einem Standesbeamten geſchloſſen.“ Kirchliche
Trauung ſoll dieſelbe rechtliche Wirkung haben, wie ſtandes
amtliche. Man täuſche ſich nicht über die Tendenz dieſer
Forderung; dieſelbe richtet lediglich aus taktiſchen Gründen
ſich gegen die obligatoriſche Zivilehe, um hinterher der Zivil-
ehe ein Ende zu machen. Durch Aufwendung des vollen
Druckes der „Autorität“ hoffen die frommen Verfechter
„göttlicher Ordnung“ die neben der kirchlichen Trauung vor
läufig nur noch zu duldende ſtandesamtliche Eheſchließung ſo
ſehr in Mißkredit zu bringen, daß nur noch „notoriſche
freche Atheiſten“ ſich zu letzterer verſtehen werden.

Es iſt ja bekannt, daß man in maßgebenden Kreiſen die
Eheſchließung ohne den prieſterlichen Segen trotz Zivilehe-
geſetz nicht als voll erachtet. Jſt erſt der Zivilehe der obli
atoriſche Charakter genommen, ſo werden ſolche Einflüſſeſch noch viel ſtärker und rückſichtsloſer geltend machen, als

ſeither.
Wir ſagten oben, der Ultramontanismus ſympathiſiere mit

der Tendenz des konſervativen Antrages. Damit iſt aller-
dings nicht geſagt, daß die Zentrumsfraktion auch ohne
weiteres für ihn ſtimmen werde. Aus dem Munde eines
hervorragenden Mitgliedes derſelben, welcher zugleich der

ſeit einiger Zeit wirklich unwohl. Beides thäte mir leid, aber
natürlich würde ich es am meiſten beklagen, wenn ſich die letztere
Annahme bewahrheitete, denn im andern Falle ließe ſich ja durch
die Kundgabe Deiner Wünſche leicht abhelfen.“

„Es wäre höchſt unrecht von mir, Olaf,“ erwiderte das junge
Mädchen in etwas mattem Tone, „wollte ich Dir oder dem geiſt-
reichen Autor die Schuld an meiner Zerſtreutheit beimeſſen. Nach
dem Du aber die traurigen Erlebniſſe der letzten Jahre mit Mama
und mir zu teilen hatteſt, ſollte es Dich nicht befremden, wenn
mich die perſönliche Lage während einiger Augenblicke unwillkür-
Sehr beſchäftigt, als das Schickſal der vom Dichter geſchaffenen

eſtalten.“
Nun war es Olaf, welcher mit der Entgegrung zögerte. Jn

ſeinen m hübſchen, aber eines feſten, männlichen Gepräges
noch entbehrenden Geſichtszügen zeigte ſich gegenwärtig eine ge-
wiſſe Befangenheit.

Bevor er zum Entſchluſſe kam, wurde das Zwiegeſpräch durch
Charlottens beide Schweſterchen ziemlich ſtürmiſch unterbrochen.

Die an der Grenze der eigentlichen Kinderjahre ſtehende Selma
bemühte ſich, die kleine ſiebenjährige Dora trotz hartnäckigen Wider
ſtandes vom bisherigen Spielplatz aus an der Hand herbeizuziehen,
während ſie rief

„Dora iſt heute wieder ſo abſcheulich eigenſinnig, daß Du mir
zu Hilfe kommen mußt Lotte!“

„Zwingen kann mich auch Lotte nicht, daß ich die neue Gou-
vernante Krr habe, gerade ſo wenig wie Du ſelbſt!“ wehrte das
ſchwarzlockige, hübſche Kind mit trotziger Geberde ab.

„Aber ihr gehorchen und die Aufgaben lernen, welche ſie Dir
aufgeben wird, mußt Du doch zum mindeſten,“ verſetzte Selma
altklug. „Nicht wahr, liebe Schweſter? Denke Dir nur, Dora
will ſich garnicht ſehen laſſen, wenn Fräulein Reich ankommt,
und droht, anſtatt der Bewillkommnung davonzulaufen.“

eine verneinende Bewegung machte, fuhr der neben ihr auf der D nord
fügen, vor allem aber ihr anſtändig zu bezegnen, wenn Du nach-

„Entweder habe ich bei der Auswahl meiner Lektüre nicht mehr
Gartenbank Sitzende fort:

„Du wirſt mit Selma in das Schloß zurückkehren und Dich
von ihr oder Meta friſch umkleiden laſſen,“ verfügte Charlotte mit
einer Beſtimmtheit, die man ihrer Jugend und ihrem auf den
erſten Blick apathiſch erſcheinenden Weſen koum zugetraut hätte.
„Schäme Dich doch! Wie Du wieder ausſiehſt, Du garſtiger
Wildfang! Selma hat ganz vernünftig geſprochen und Du haſt
Dich in allen Stücken den Anordnungen des Fräulein Reich zu

her von Mama vorgeſtellt wirſt.“

Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetzbuch angehört, ver-
nahmen wir dieſer Tage die Anſicht, das Zentrum werde
für den Antrag deshalb nicht ſtimmen können, weil er über-
haupt die Zivilehe zuläßt, alſo nicht konſequent iſt, während
die katholiſche Kirche grundſätzlich jede, auch die beſchränkteſte
Zuläſſigkeit des Staates für die Eheſcheidung verneint, alſo
auch nicht einräumt, daß die Ehe vor einem Geiſtlichen oder

Jmmerhin
aber iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß das Zentrum aus
taktiſchen Gründen trotzdem für den Antrag ſtimmt. Jeden
falls wird es, zunächſt in der Kommiſſion, darüber zu einem

einem Standesbeamten geſchloſſen werden kann.

harten und intereſſanten Kampfe kommen. (Thür. Trib.)

Tagesgeſchichte.
Die Landes- Verſammlung der ſächſiſchen Partei

genoſſen hat geſtern mit 65 gegen 34 Stimmen den Be-
ſchluß gefaßt, ſich an den nächſten Landtagswahlen zu be-
teiligen, ferner mit 65 gegen 19 Stimmen die Landtags-
fraktion enthielt ſich der Stimmenabgabe den weiteren
Beſchluß, daß die Landtagsabgeordneten ihre Mandate bei
zubehalten haben. Gen. Kaden kritiſierte ſcharf das
Verhalten der Leipz. Volksztg. in dieſer Frage. Gen. Schön
lank habe den Genoſſen, die ſeit Jahrzehnten in der Be-
wegung ſtehen, vorgeworfen, ſie klebten an ihren Man-
daten um pekuniärer Vorteile willen. Da müſſe man ſich
fragen, ob für ſolche Leute, die ſo etwas ſagen, noch
Raum in der Partei ſei. Man ſuche niemanden hinter dem
Strauche, hinter dem man nicht ſelbſt geſteckt habe. Auf
ſolche Leute treffe das Wort Bebels zu, daß ſie zur Bour
gſr gehen, wenn ſie bei der Partei nicht genügend bezahlt
werden.

Gerechtigkeit ift das Fundament der König-
reiche. Die Leipz. Volksztg. enthält folgenden Artikel:
Grad oder ungrad? Der bekannte geſchichtliche Artikel
über die Hohenzollern es handelt ſich um Joachim und
Albrecht, zwei brandenburgiſche Fürſten des 16. Jahrhunderts,

der ſeinen Weg durch einen großen Teil der Parteipreſſe
machte (auch die Schwäbiſche Tagwacht hat ihn veröffent-
licht), hat eine Reihe Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe hervor
erufen, die auch das Reichsgericht in letzter Jnſtanz beſhäfligten.

Die Reviſionserkenntniſſe dieſes oberſten Gerichtshofes
zeigen uns, wie ſehr die Angeklagten Einflüſſen
dritter und vierter Ordnung ausgeſetzt ſind,
die ihr Schickſal in höherem Maße beſtimmen
wie die eigentliche Thatfrage. Da iſt zunächſt die
Frage, ob der Fall Montags oder Dienstags, vor dieſem
oder jenem Strafſenat verhandelt wird. Vor kurzem wurde
in einem dieſer Hohenzollernprozeſſe die Freiſprechung des
Landgerichts vom Reichsgericht aufrecht erhalten, während
geſtern der vierte Senat durch eine erſtaunliche juriſtiſch-
logiſche Feinheit die Freiſprechung des Redakteurs Genoſſen
Ströbel in Kiel beanſtandete und die Sache an die Vor-
inſtanz zurückverwies. Und wie bringt der vierte Straf-
ſenat dieſes Erkenntnis fertig? Jndem er kurzerhand die

t Weißt Du, Lotte,ich kann alle Gouvernanten nicht leiden weil ſie nie mit mir
ſpielen und keine ſo prächtigen Märchen wiſſen, wie Olaf.“

Dies wagte das jetzt etwas gewordene, eigenwillige

kein ſo häßliches Geſicht hat, wie die vorige.

Kind noch einzuwenden, worauf es an den Genannten die Bitte
richtete, ihr doch die gar zu hübſche Geſchichte von geſtern noch-
mals zu erzählen.

Olaf ſchien aber zur Erfüllung dieſes Anſuchens wenig Luſt zu
haben, denn er blickte ſtumm vor ſich hin und hatte dem ganzen
Vorgange überhaupt nur geringe Aufmerkſamkeit gewidmet.

„Durch Vetter Lindſtröm wirſt Du weder das Märchen von
der Blumenfee, noch irgend ein anderes zu hören bekommen, ſo
lange Du ſolche unartige Reden führſt. Habe ich nicht recht,
Olaf ſprach Charlotte

„Freilich!“ bekräftigte dieſer, nur notgedrungen ſeine ſtillen Be
trachtungen unterbrechend. „Wenn Du jedoch die neue Erzieherin
artig begrüßen willſt, wie es ſich geziemt, dann kann es ſein, daß
ich Dir, ſobald wir Zeit finden, eine noch weit intereſſantere Ge
ſchichte als die geſtrige erzähle.“

„Nun ſpute Dich, denn das Fräulein wird nicht mehr lange
ausbleiben! re Du mahnte Charlotte, indem ſie drohend
den Finger erhob.

Dora mußte doch einigen Reſpekt vor der älteſten Schweſter
haben, denn ſie ſchickte ſich, wenn auch ſichtlich ungern, an, der
Weiſung zu gehorchen.

„Du mußt aber Dein Verſprechen ganz gewiß halten!“ rief ſie
ihrem Vetter noch zu. „Und wenn mir die neue Geſchichte ge-
fallen ſoll, dann darf ſie nicht anders anheben, als: „Es war
einmal.“ So beginnen alle hübſchen Märchen ſamt und ſonders.“

Nach dieſen Worten ging ſie mit Selma von dannenn.
Zwiſchen den Zurückbleibenden herrſchte noch eine Weile hin-

durch Stillſchweigm pWährend ſich die Kouſine in der einen Ecke der Bank müde
zurücklehnte und ihr Köpfchen mit halbgeſchloſſenen Augen ſeit
wärts beugte, hafteten Olafs glühende Blicke unverwandt auf der
ſchlanken Geſtalt.

„Du leideſt, Charlotte!“ ſagte er endlich und immer noch zag-
haft. „Wird es denn der heilenden Zeit nie gelingen, Deinen
Schmerz zu ſtillen und dieſen melancholiſchen Schleier, der ſich
über Deine Züge breitet, zu verbannen

(Fortſetzung folgt.
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Begriffe, jemand etwas Unangenehmes ſagen jemand wehe
thun, dem Begriffe Veleidigung gleichſetzt, auf dieſer Grund
lage dann in dem Urteil des Landgerichts Kiel Widerſprüche
zu konſtruieren und damit die Aufhebung des Urteils moti-
vieren kann. So mancher Richter unſerer Zeit, dex jn der
Begriffsdehnung mit viel Scharfſinn zu arbeiten verſteht,
bringt bisher ungewohnte Urteile im Namen des Rechtes
und der Gerechtigkeit zu Wege. Ueberſehen hat freilich das
Reichsgericht, daß im politiſchen Leben gegenſeitig viel Un-
angenehmes geſagt wird, und daß gerade die Sozialdemo-
kratie von allen Seiten in der ſchroffſten Weiſe angegriffen
wird. Kein Staatsanwalt erhebt Klage, unſere verhältnis-
mäßig zahm gehaltene Abwehr wird kriminell beſtraft, und
die freiſprechenden Urteile einiger Landgerichte werden vom
deutſchen Reichsgericht, das ſich durch ſeine Thätigkeit eine
auch ſchon von hervorragenden bürgerlichen Rechtsgelehrten
charakteriſierte Stellung in der Geſchichte der Rechtſprechung
erworben hat, nicht ſelten kaſſiert.

Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird
am 14. April im Reichsamt des Jnnern zu einer Sitzung
zuſammentreten, um die Erhebungen über die Verhältniſſe
der in der Konfektionsbranche beſchäftigten Arbeiter
u beginnen. Zu dieſer Sitzung find Unternehmer und
rbeiter der Kleiderkonfektion geladen.
Stumms Kampfesweiſe wird vom Reichsboten folgen

dermaßen abgeführt:
„Es wäre zu wünſchen, daß Herr von Stumm es ſich abge-

wöhnte, immer die Autorität Sr. Maj. des Kaiſers ſar ſeine An
ſchauungen anzuführen; jeder Mann muß ſelbſt für ſeine Anſchau
ungen einſtehen, den Kaiſer ſollte man aber nicht ſo in den Streit
der Parteimeinungen hineinziehen. Uns iſt dieſe Art des Herrn
v. Stumm ebenſo unſympathiſch, wie die des „Volk“, welches mit
aller Gewalt die eigentliche Schuld an dem Austritt Stöckers ausder konſervativen Lortet auf den Kaiſer zu ſchieben ſucht.“

Scharfmacher Stumm zieht eben die Perſon des Kaiſers

gern in die Debatte, weil er denkt, es würde ihm hierdurch
der Rücken gedeckt und es könne ihm dann nicht die Antwort
werden, welche er verdient. Dem „Schleifſtein“- Politiker
wird aber nichts geſchenkt.

Als wahre, ja als die einzigen Freunde der
Handlungsgehilfen bemühen ſtets die Freiſinnigen ſich
aufzuſpielen. Wie viel dieſe Freundſchaft wert iſt, werden
die Handlungsangeſtellten erſehen, wenn ſie erfahren, daß
das freiſinnige Mitglied der Reichskommiſſion für Arbeiter-
ſtatiſtik ſich geweigert hat, den Bericht über die Schließung
der Läden c. zu unterzeichnen. Auch Herr Profeſſor Kro-
patſcheck, der Vertreter der Deutſchkonſervativen in der Reichs
kommiſſion, iſt den Vorſchlägen derſelben betreffs den Ar-
beiterſchutz im Handelsgewerbe nicht beigetreten. Hoffentlich
richten ſich nun die Handlungsgehilfen danach, wenn Kon
ſervative und Freiſinnige ſie wieder ins Schlepptau nehmen
wollen.

Die Arbeit eines Schienenflickers. Herr Baare
gehört zu den beſtbezahlten Aktiengeſellſchaftsdirektoren. Die
Verteidiger des Kapitalismus behaupten, daß die Leiter
großer Werke ſchwere Mühen haben; ſie behaupten, wenn
der Arbeiter am Abend die Fabrik verläßt, dann könne er
ausruhen, während der Leiter in ſorgenvollen Nächten noch
für das Wohl des Ganzen ſorgen müſſe. Aus dem
Bochumer Steuerprozeß iſt bekannt geworden, daß Herr
Baare mehr als 100 000 M. jährlich an Tantiemen und
Gehalt bezieht und daß er die Repräſentation zu beſorgen
hat, d. h. er muß Geſellſchaften geben, die Abnehmer
geflickter Schienen gut bewirten und dabei oft eine
be Leiſtungsfähigkeit im Eſſen und Trinken entwickeln.

b Herr Baare nach dieſer Richtung ſeinen Platz ausfüllt,
können wir nicht beurteilen. Seine Leiſtungsfähigkeit als
techniſcher und kaufmänniſcher Leiter des Werkes erfährt in
Sa orfenteil der Kölniſchen Volkszeitung folgende abfällige

itik:
„An der Berliner Börſe iſt ſchon mehrfach in den letzten Wochen

das Gerücht verbreitet geweſen, daß der Boch umer tahl-
verein erhebliche neue Geldmittel gebrauche, um ſeine Anlage zu
verbeſſern und ertragsfähiger zu machen. Es iſt ja ſchon längſt
kein Geheimnis mehr, daß der Bochumer Verein nicht
mehr auf der Höhe der Se ſteht und ferner, daß der
wirkliche Wert mancher Vermögensſtücke
nicht dem Buchwerte entſpricht. Von verſchiedenen Seiten
wird ſogar auch behauptet, daß eine Satzungsänderung und eine
Umgeſtaltung der Verwaltung zeitgemäß und notwendig
wären.“

Und weiter heißt es:
„Aus der günſtigen Lage des Eiſen- und Stahl Großgewerbes

in den letzten Monaten hat der Bochumer Verein nicht den gleichen
Vorteil ziehen können, wie viele andere Werke.“

Worin beſteht nun die „geiſtige Arbeit“, welche die Leiter
in der Zeit des Niederganges entwickelt haben Herr Baare
gehört doch zu den bedeutendſten Geſchäftsleitern, denn außer
den Hunderttauſenden an Gehalt und Tantiemen hat ihm
ſeine „Thätigkeit“ auch noch den Titel „Geheimer Kom-
merzienrat“ eingebracht. Die „geiſtige Arbeit“ der Geheimen
Kommerzienräte iſt für Kapitaliſten von großem Wert, daß
aber die Menſchheit etwas verliert, wenn dieſe Paraſiten be-
ſeitigt werden, wird kaum ein vernünftiger Menſch behaupten
wollen. Die feudale Geſellſchaft hatte ihre Pfründen, die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat ihre Direktoren, Aufſichtsräte ee.,
und da man ihnen ſonſt keine Arbeit nachweiſen kann, hat
man das Märchen von der geiſtigen Arbeit der Kommerzien-
räte erfunden.

Die Junker als Feinde der Bauern. Wie die
Agrarier den landwirtſchaftlichen Jntereſſen ſelbſt ins Ge
ſicht ſchlagen durch ihre Agitation für Verhinderung der
Einfuhr ruſſiſchen Geflügels, ergiebt ſich aus einer Eingabe
des freiſinnigen Wahlvereins in Tilſit an die Staatsregierung.
Jn dieſer Eingabe wird dargethan, daß die vom Abg. Ring
im Abgeordnetenhauſe vertretene Forderung, die Einfuhr
ruſſiſcher Gänſe nach Deutſchland zu verhindern wegen an
geblicher Einſchleppung der Geflügelſeuche, gerade für die
Landwirtſchaft im Oſten überaus nachteilig wirken würde.
Denn da die einheimiſche Gänſezucht als nicht rentabel längſt
faſt ganz aufgegeben iſt, ſo werden alljährlich Hunderttauſende
magerer ruſſiſcher Gänſe für billige Preiſe von den Beſitzern
aufgekauft, zunächſt auf den Stoppelfeldern mit den bei der
Ernte ausgeſtreuten Körnern geweidet und dann fett gemacht.
Durch den Verkauf der fetten Gänſe in den größeren Markt-
orten oder durch Verſendung des Fleiſches in geräuchertem
oder gepökeltem Zuſtande machen gerade die kleineren Leute
ein gutes Geſchäft.

Butter kontra Margarine. Der Geſetz-Entwurf
über den Verkehr mir Butter, Käſe, Schmalz und deren Er
ſatzmitteln iſt aus der Kommiſſion des Reichstages in weſent
licher Verſchärfung h Margarine und Butterdürfen nicht in denſelben Räumen feilgehalten werden. Den

Margarine Fabrikanten wird verboten die Margarine zu
färben (und ihr dadurch ein mehr butterähnliches Ausſehen
zu geben); ſie dürfen nur fettfreie Magermilch verwenden
und müſſen einen Zuſatz von Phenolphthalein verwenden.
Letzteres hat den Zweck, ein abſolut ſicheres Erkennungs-
zeichen zu beſchaffen, da ein phenolphthaleinhaltiger Stoff
nur mit Soda beſtreut zu werden braucht, um ſofort eine
rote Färbung anzunehmen. Die Uebertretung der Fabri-
kations Vorſchriften wird mit Gefängnisſtrafen bedroht. So
iſt in der Kommiſſion die Abſicht, im Wege der
mittel-Politik die Butterproduzenten von läſtiger Konkurrenzzu befreien, immer deutlicher hervorgetreten. Die Kommiſſion

ſchlägt ferner dem Reichstag zwei Reſolutionen vor. Nach
der erſten ſoll der Bundesrat um Anordnungen erſucht
werden, wonach die Fette und Oele für die Margarine-
Fabrikation ſowie den Jmport amtlich unterſucht werden.
Die zweite Reſolution will die öffentlichen Nahrungsmittel-
Unterſuchungsanſtalten zu einer allgemeinen Einrichtung
machen, für den Nahrungsmittel-Handel ſachverſtändige Jn
ſpektoren ſchaffen und größere Uebereinſtimmung in der
Geſundheitspolizei der Einzelſtaaten herbeiführen. Trotz der
engherzigen Abſichten, welche zu dieſen Reſolutionen den An
laß gegeben haben, iſt wenigſtens die zweite dem Jnhalte
nach im weſentlichen zu billigen.

Michel, halt' die Taſchen zu? Die neue Marine
vorlage, welche bekanntlich für den Herbſt d. J. angekündigt
worden iſt, ſoll nach einer Meldung des Hann. Cour. aus
gearbeitet und dem Kaiſer vor ſeiner Abreiſe nach dem Mittel
meer bereits unterbreitet worden ſein. Die darin geforderten
Schiffsneubauten ſollen folgende ſein: Drei Panzerſchiffe
erſter Klaſſe („Erſatz Kaiſer“ 2c.) zu je 24 Millionen Mark,
einſchließlich der Armierung, zuſammen 72 Millionen Mark.
Außerdem werden verlangt ſieben neue Kreuzer, deren Her
ſtellungskoſten einſchließlich der Armierung zwiſchen 7 und
15 Millionen ſchwanken, im Mittel etwa 11 Millionen, ſo
daß dieſe ſieben neuen Kreuzer 77 Millionen Mark koſten.
Die durch Annahme der Vorlage bedingten einmaligen Mehr
ausgaben belaufen ſich alſo auf rund 150 Millionen
Mark und werden ſich auf nur drei Etatsjahre (1897/98,
1898,99, 1899/1900) verteilen. Sämtliche Schiffsneubauten
ſollen im Jahre 1900 vollendet ſein. Jn mäßigen Gren-
zen würden ſich die Marineforderungen halten, verſicherten
die Herren vom Regierungstiſch im Reichstag und nun will
man dem Volke nicht weniger wie 150 Millionen Mark für
neue Kähne abknöpfen. Eine ſchöne Mäßigkeit!

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Hamburg die
Proſtituierte Maria D. vor Gericht. Sie hatte ſich ge-
legentlich einer Unterhaltung über die Hinrichtung Breitrücks,
von deſſen Schuld ſie nicht überzeugt war, in einer Weiſe
geäußert, die eine Kollegin und Konkurrentin als Kaiſer-
beleidigung auffaßte und ſofort denunzierte. Die Angeklagte
gab vor Gericht auch zu, die betreffende Aeußerung gethan
zu haben, vermag aber irgend eine Beleidigung, welche Ab
ſicht ihr übrigens auch völlig fern gelegen habe, nicht darin
zu erblicken. Anders der Herr Staatsanwalt, welcher eine
Kaiſerbeleidigung für vorliegend erachtete und eine Gefängnis-
ſtrafe von drei Monaten beantragte. Der Verteidiger Dr.
Peppler kann in den von der Angeklagten zugegebenen Worten
keine Beleidigung der Perſon des Kaiſers finden, welch
letzterem Antrage entſprechend das Gericht auch erkennt. Die
Freiſprechung iſt erfolgt, weil das Gericht überzeugt iſt, daß
der Angeklagten das Bewußtſein der Beleidigung des Kaiſers
gefehlt habe.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Dienstag in
Erfurt Genoſſe Güldenberg als früherer verantwortlicher
Redakteur der Thür. Trib. zu weiteren 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Schon im November waren ihm auf den-
ſelben Artikel 5 Monate zudiktiert worden. Nachträglich
hatte die Staatsanwaltſchaft in dem Artikel noch einige
andere „beleidigende Stellen“ entdeckt und Klage
erhoben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Arbeiter Rudolf David am Dienstag zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Parteitag der Sozialdemokratie. Am 2.

Verhandlungstage (Montag) wird nach Beginn der Sitzung
der ſeitens der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei entſandte
Genoſſe Molkenbuhr vom Vorſitzenden herzlich begrüßt, wo
rauf letzterer in längerer Rede, die mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie ſchließt, dankt. Sodann
wird in die Debatte über die Beteiligung an den Gemeinde
ratswahlen eingetreten und konſtatiert, daß durch das Ein
treten ein großer agitatoriſcher Erfolg erzielt und den Ge-
noſſen in der Provinz namentlich durch das Kommunal-
Programm wertvolles Agitationsmaterial verſchaft worden
ſei. Jn der Nachmittagsſitzung referierte Dr. Adler über
den Stand der „Wahlreform“. Jn Bezug hierauf empfiehlt
er folgende Reſolution zur Annahme:

„Die Badeni'ſche Wahlreform entſpricht in keiner Weiſe
dem Bedürfnis des arbeitenden Volkes, ſondern iſt ein von
der Not des Moments eingegebenes elendes Flickwerk. Der
Parteitag proteſtiert entſchieden dagegen, daß in der Ein-
flickung einer fünften Kurie die Erfüllung der in der Wahl
rechtsbewegung ausgeſprochenen Forderungen geſehen wird.
Der Kampf zur Erringung des allgemeinen, gleichen und
direkten Wahlrechts muß darum auch fernerhin mit aller
Energie fortgeführt werden.

Nachdem aber die Vergewaltigung durch die fünfte Kurie
eine ſo gut wie vollendete Thatſache geworden, ſo iſt es
Pflicht der Partei und ihrer Vertreter, aus dieſen gegebenen
Thatſachen den größtmöglichen Nutzen zu ziehen und das neue
Wahlunrecht als Mittel der Agitation und Organiſation,
wie insbeſondere als Waffe zur Erringung des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechtes gründlich auszunützen. Die
Parteivertretung wird hiermit beauftragt, nicht erſt die Neu-
wahlen abzuwarten, ſondern gleich nach dem Jnslebentreten

der neuen Wahlordnung die Vertrauensmänner einzuladen,
an einem geeigneten Orte des Wahlkreiſes zuſammenzutreten,
um die Wahlagitation in die Hand zu nehmen und Kreis
wahlkomitees zu bilden. Jn allen Kronländern iſt einehaſt e Agitation zu entfalten, um die Landtage zu ver-

anlaſſen, das indirekte Wahlrecht zu beſeitigen.“

Parteinaqhrigten.
In Pößneck hat, wie bürgerliche Blätter berichten, der

Vertrauensmann Paul Sei ge ſein Amt niedergelegt. Die Reuß.
Trib. enthält in ihrer heutigen Nummer nichts barer

Der erſte Kongreß deutſcher Han ung
ehilfen tagte am 1. und 2. HOſterfeiertag in Berlin.Es waren 35 Delegierte anweſend. Mit 16 gegen 12 Stimmen

fand ein Antrag Annahme, welcher ſich für einen Anſchluß der
Handlungsgehilfen an die moderne Arbeiterbewegung
ausſpricht. Der „Handelsangeſtellte“ ſoll bei den Organiſationen
obligatoriſch eingeführt werden. In der zweiten Fiung referierte
Klara Haaſe (Berlin) über die Lage der weiblichen Angeſtellten
im Handelsgewerbe. Die Rednerin iwperf ein trauriges Bild
von den jetzigen Zuſtänden. Die Gehälter ſeien de kärglich,
daß die Handlungsgehilfinnen ohne anderweitigen Zuſchuß kaum
davon leben können und infolge deſſen vielfach dem Laſter der
Proſtitution verfallen. Ort, Zeit und Art der Beſchäftigung
ſeien meiſt geſundheitsſchädlich. Deshalb breche ſich die Erkennt-
nis immer mehr Bahn, daß die Gehilfinnen, um eine Verbeſſerung
ihrer Lage herbeizuführen, ſich organiſieren und der So-
ialdemokratie anſchließen müßten. Die ſozialdemo-
atiſchen Handlungsgehilfinnen verlangten vor allem gleiche Be

ſoldung mit den männlichen Kollegen. Weiter wurde der g.
liche Achtſtundentag als nötig erklärt und als Etappe auf dieſem
Wege der Schluß aller Geſchäfte abends 8 Uhr verlangt. Die
Einführung vollſtändiger Sonntagsruhe ſoll durch Reichsgeſetz
verlangt werden, ebenſo die Ausdehnung der Verſicherungspflicht
auf alle Handlungsgehilfen, die Herabſetzung der Altersgrenze bei
der Jnvalidenverſicherung auf 55 Jahre, Ausdehnung der Unfall
verſicherung auf die r r Das über den unlauteren Wettbewerb bezeichnet eine Reſolution in ſeinen 8 9 und
10 als eine Vergewaltigung zu der Prinzipale. Die Gewerbeordnung und das öcgſet über die Gewerbegerichte ſoll auch

für die Handlungsgehilfen in Geltung treten.
Aus Südauſtralien ſchreibt man dem Vorwärts: Die

Sozialdemokratie macht in Auſtralien die erfreulichſten Fortſchritte.
In vollſter politiſcher Freiheit kann ſie ſich hier entwickeln. Des
halb entwickeln 9 hier die politiſchen ohne Gehäſſigkeit;
alle Schichten der Bevölkerung ſehen ein, daß ſozialpolitiſche Maß
nahmen notwendig ſind. Die hieſigen Sozialiſten ſtehen zum Teil
auf dem Boden der deutſchen Sozialdemokratie; ſie ſind alle darin
einig, daß die Vergeſellſchaftlichung des Grund und Bodens die
erſte Aufgabe der Arbeiter ſein muß. Strengſtens ſieht die auſtra
liſche Sozialdemokratie darauf, daß die Partei ſich von
und antireligiöſen Strömungen fernhält. Religiöſe Debatten
werden vermieden. In der Partei ſind Anhänger aller religiöſen
und antireligiöſen Schattierungen vertreten.

Soziale Lleberſicht.
Eine „Perle“ von Arbeitsordnung, ſchreibt

die Unterfränkiſche Volkstribüne, hat die Ziegelei des Herrn
Georg Siegler in Heidingsfeld-Würzburg ſchon ſeit 1892
eingeführt. Aus den Strafbeſtimmungen heben wir das
Jntereſſanteſte hervor Jn Höhe bis zum halben Tagesver-
dienſt wird beſtraft: wer ſeine Kontrollmarke verliert, wer
Tabak und Zigarren in den Fabrikräumen raucht, wer fort-
während ſchnupft c. Jn Höhe vom halben bis zum vollen
Arbeitsverdienſt wird beſtraft: wer ungehorſam und
frech (2) gegen den Fabrikherrn oder gegen die Angeſtellten
iſt, wer Brennmaterial verſchwendet, wer zum Ungehorſam
aufreizt, wer gegen die guten Sitten verſtößt c. Die Straf-
gelder kommen in eine beſondere Kaſſe, die der Fabrikherr
verwaltet und werden dieſelben von letzterem an die „beſten
Arbeiter“ als Prämien verteilt. Wie ſolche Strafparagraphen
ehandhabt werden, iſt ja bekannt, und ebenfalls, wer diePramien bekommt. Demnächſt dürfte aber einmal die be-

rufene Behörde dieſem idylliſchen Zuſtande etwas näher auf
den Leib rücken.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Berliner Maurer werden den Unternehmern folgende

Forderungen unterbreiten, nachdem eine öffentliche Verſammlung
den Zeitpunkt für eine etwaige Arbeitsniederlegung beſtimmt hat:
1. Eine Maximal-Arbeitszeit von 9 Stunden. Beginn der
Arbeitszeit morgens 7 Uhr. Die Pauſen ſollen fallen in die Zeit
von 82 —9, 12-1, 4-4 Uhr. Um 6 Uhr Feierabend; Sonn
abends eine Stunde und an den Tagen vor den ſogenannten hohen
Feſttagen zwei Stunden früher. (An dieſen Tagen fällt die Veſper-
auſe wey.) Der Lohn wird voll ausgezahlt. 2. Abſchaffunämtlicher Akkord arbeit und ein Minimallohn von a f.

pro Stunde. 3. Pünktliche Jnnehaltung der feſtgeſetzten Arbeitszeit, außer da, wo Leben und Geſundheit anderer in ſind.
4. Humane Behandlung ſeitens der Poliere. Auf jedem Bau muß
jemand beſtimmt ſein, der die Nahrungsmittel herbeiſchafft. 6.
Ferner muß eine wetterdichte, zugfreie, verſchließbare Bude vor
handen ſein zur Benutzung (zum Schutz gegen Witterungseinflüſſe
während der Pauſen und gegen Diebſtahl). 7. Der Lohn iſt
ſofort nach Feierabend auf der Bauſtelle jeden Sonnabend für
die geſamte in der Woche geleiſtete Arb it zu zahlen, ohne den
Betrag für einige Tage einzubehalten 8. Abſchaffung des u
eigenes Werkzeug zu halten (wie Meißel, Schlägel 2c.), ſowie Be
ſeitigung des gegenwärtig üblichen Zahlmarkenſyſtems betreffs der
von den Polieren beſtimmten Budiker.

„München. Wegen Maßregelung eines Kollegen haben
ſämtliche Arbeiter der Regenſteinerſchen Schuhfabrik in Paſing
die Arbeit niedergelegt. Sie ſind alle organiſiert.

Pierte Generalverſammlung der Fagerhalter deutſcher

Konſumvereine.

Leipzig, den 6. April.
Heute tagte hier in den Kaiſerhallen der 4. Lagerhaltertag der

Konſumvereine Deutſchlands. Den Vorſitz führte Fränzel-
Leipzig, Stellvertreter war OttoChemnitz. Vor Eintritt in die
Verhand. ungen verlieſt der Vorſitzende einige Begrüßunggsſchreiben,
darunter eins aus Wien von den Berufsbedienſteten. Bonn wird
beſchloſſen, ein Begrüßungstelegramm an die in Berlin tagenden
Handlungsgehilfen zu ſenden. Buhl erſtattet den Jahresbericht,
in welchem er ausführt, daß der im vorigen Jahre in Dresden
geagte Beſchluß, einen Verband über ganz Deutſchland ins

eben zu rufen, zur Ausführung gebracht, und ſomit die Grund
lage der Organiſation geſchaffen ſei. Nachdem ſich die Anweſen-
den mit den Ausführungen einverſtanden erklärt haben, wurde der
Lagerhaltertag geſchloſſen und die Generalverſammlung des Ver
bandes deutſcher Lagerhalter eröffnet.

Der Vorſitzende desſelben, Gen. Buhl, erſtattet eingehenden
Bericht und führt ungefähr folgendes aus: Die Lagerhalter wür
den von andern Arbeitern als Bourgeois unter den Arbeitern be
zeichnet. Man hätte die Gründung des Verbandes verlacht, da
man glaube, ein Lagerhalter lebe in einem Eldorado; deshalb ſei
auch der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells eingeladen, damit
er ſich ein Bild aus den Dertandlungen machen und die Vor
urteile des Kartells beſeitigen könne. Ein gut bezahlter Arbeiter
verdient 30-35 Mark in 10 Stunden, ein Lagerhalter müſſe da
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für aber 70- 100 Stunden arbeiten. Auch die Arbeiterpreſſe ver
die Bewegung der Lagerhalter, das gehe unter andern

auch daraus hervor, daß die Leipziger Volkszeitung nicht einmal
einen Berichterſtatter delegiert hätte. Jn Bezug hierauf wurde
eine Reſolution angenommen, in welcher die Generalverſammlung
ihrer Entrüſtung darüber Ausdruck giebt. Redner ſchildert nun
die Lage im allgemeinen und zwar auf Grund eingegangener
Berichte. Die Kontrakte mit ihren rigoroſen Beſtimmungen haben
ſchon manchen unglücklich gemacht.
ch t ſei hier ein Fau aus Mitweida, wo ein Lager

halter drei Jahre hintereinander Ueberſchuß gemacht habe, wel
der Verein ohne weiteres eingezogen, dann aber, als ein Manko
entſtanden ſei, habe man dem Lagerhalter nicht nur ſeine 1000 M.
Kaution einbehalten, welche er bei einem Jahresumſatz von
46 000 M. habe ſtellen müſſen, ſondern auch noch eine Äktie,
welche man ihm auf ein dem Verein c öriges Grundſtück aufge
drängt habe. Sogar die ihm zufallende Dividende habe man
mit beſchlagnahmt und ihm die Kaution unverzüglich
wieder zu ergänzen. In der Generalverſammlung wurde ſeine
Kündigung mit geringer Majorität un us den einge
gamen ragebogen geht hervor, daß die Arbeitszeit zwiſchen

und 96 Stunden pro Woche variiert. Ein Mittagspauſe
von 1 Stunde iſt in 57 i m Jn 70 Fällen brauchtdie Frau nicht mit hat zu ſein. Die Entſchädigung für Hilfe
derſelben iſt ſehr verſchieden; in vielen Fällen giebt es nichts.
49 Lagerhalter ſind im Lohn auf Prozente aus dem erzielten
r angeſtellt; bei den anderen ſchwankt der Lohn zwiſchen
12.50 und 33 M. pro Woche.

Die Auslagen an dritte Perſonen, wenn die Frau mit im Ge
tn helfen muß, betragen bis zu 350 M. jährlich. Selbſt Kinder
werden mit beſchäftigt, zum Warenabfaſſen c. Ausgehezeit wird
gewährt von verſchiedenen Vereinen pro Woche einen halben Tag,
alle zwei Wochen einen halben Tag 2c.; 29 erhalt n einen Sommer
urlaub von 5 Tagen. Die Maifeier wird verſchiedentlich aus
geübt, zum Teil aber auch verweigert.

Es iſt vorgekommen, daß Mitglieder der Verwaltung am 1. Mai
abends für den Achtſtundentag große Reden gehalten
haben, und am Tage haben ſie ihre Angeſtellten
ſchuften laſſen. (Iſt auch Fringpy

Dividenden ſind in verſchiedenen Vereinen von 3—18 Proz. zur
Verteilung gelangt. Von allen hier in Frage kommenden Vereinen
ſind die Verwaltungen bis auf vier in den Händen von Arbeitern.

In der hierauf folgenden lebhaften Diskuſſion kamen noch ſehr
viele Uebelſtände zur Sprache, und es bedarf eines feſten

um dieſelben nach Möglichkeit zu beſeitigen.
m ſchwerſten wiegt die Mankofrage.

n einer in u hierauf gefaßten Reſolution wird ausgedrückt,
es ſei Pflicht und Ehre der Verwaltungen, die Entſchädigungenfür Mankos nicht immer mehr herabzudrücken man müſſe den

Lagerhaltern bis zu 2 Proz. gewähren, damit ſie die Mitglieder
beſſer bedienen könnten und nicht Ken knauſern brauchten. Zu
wenig Mankovergütung führt zum Betrug.Auch die Behandlung läßt viel zu wünſchen übrig. Ein früherer

Thalern in Krimmitſchau ſchreibt, er hätte dieſes Eldo
rado für Arbeiter- Ausbeutung verlaſſen, in dem
Verein ſind die verſchiedenſten Schimpfworte gefallen ja ſogar
Ohrfeigen hat man angeboten. (Die müſſen nach Afrika zur
Kulturbeförderung

Der Kaſſenbericht weiſt einen Kaſſenbeſtand von 436.98 M. auf.
Dem Kaſſierer wird Decharge erteilt.

Ein Antrag, den Verwaltungen der Konſumvereine zur Pflicht
zu machen. ihr Perſonal n Unfälle zu verſichern, fand An-
nahme. Weiter wurde beſchloſſen, den
als Organ zu benutzen und die nächſte Generalverſammlung in
Chemnitz

In den Vorſtand wurden gewählt Buhl als erſter, den a
als zweiter Vorſitzender und e e als Kaſſierer, außerdem no
33 und 3 Beiſitzer. Anweſend waren 93 Lagerhalter aus

ereinen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. April 1896.

Ein Zimmererſtreik iſt geſtern bei Herrn Löſt aus-
gebrochen. Sämtliche 23 Mann legten einmütig die Arbeit
nieder, da Herr Löſt nur 33——37 Pf. Siundenlohn bezahlte
ſtatt der verlangten und von den Meiſtern zugeſagten 40 Pf.
Auch die Schneidemühle ſteht, da die an ihr beſchäftigten
Arbeiter ſich dem Streik angeſchloſſen haben. Seitens der
Polizei iſt ein Polizeiſergeant an den Zimmerplatz geſtellt
worden. Sämtliche Zimmerer von Halle und Umgegend
werden an ihre ſolidariſche Pflicht erinnert. Von Herrn
Löſt ging uns heute folgende vriginelle „Berichtigung“ zu:

„Jhre geſtrige Notiz iſt durchweg unwahr. Arbeiter, die wirk-
lich arbeiten und 40 Pf. ſtündlich verdienen, erhalten ſolche ſeit
Jahren in meinem Baugeſchäft. R. Löſt.

Da wir uns bisher mit Herrn Löſt noch nicht beſchäftigt
haben, kann ſeine Zuſchrift nur Bezug haben auf den geſtern
im Volksblatt veröffentlichten Bericht über die vorige
Zimmererverſammlung. Dort war behauptet worden, Herr
Löſt habe zwar 40 Pf. verſprochen, zahle aber zum Teil
nur 36 Pf. Das „berichtigt“ nun Herr Löſt, indem er es
zugiebt. Wir raten Herrn Löſt mit den Herren Suchsland
und Leuſchner in Kompanie zu treten. Arbeitern, welche
„wirklich arbeiten“ und 40 Pf. „verdienen“, giebt Herr
Löſt alſo dieſen Lohn längſt. Nun wir meinen, Arbeiter,
welche nicht „wirklich arbeiten“, beſchäftigt Herr Löſt über-
haupt nicht. Außerdem macht er beim Äusſchreiben ſeiner
Rechnungen nicht den geringſten Unterſchied zwiſchen den
„wirklichen“ und „nichtwirklichen“ Arbeitern. Er ſchlägt
ſeinen Kunden bei jedem Arbeiter pro Stunde den reichlich
bemeſſenen Meiſtergroſchen auf. Außerdem ſoll 40 Pf. der
Mind eſthohn ſein und daß einer von den „wirklichen“
Zimmerern „wirklich“ im Sinne des Herrn Löſt, daß alſo
eine ausgezeichnete Kraft für 40 Pf. arbeiten ſoll, iſt ein
ganz und gar unbilliges Verlangen Derartige Kräfte können
50 Pf. und mehr beanſpruchen. Herr Löſt hätte beſſer ge
than, auf die „Berichtigung“ zu verzichten; er hat ſich durch
dieſelbe nur blamiert.

Gegen „Unbekannt“. Zur Vernehmung und Be-
ſtrafung des Setzerperſonals der Druckerei unſeres Blattes
bemerkt die linksfreiſinnige Berl. Ztg.

„Daß dieſe Folter nun gar ſchon auf das Setzerperſonal aus-
gedehnt wird, das keinerlei ſtrafrechtliche oder mora-
liſche Verantwortung für die Aufnahme der Artikel in die
Zeitung trägt, ſchlägt dem Faſſe den Boden aus. Wenn
mit der Ausübung des Setzer- und Druckergewerbes ein der-
artiges Martyrium verbunden ſein kann, wird man Eltern, die

Damen Kincber- Hüte
moclernisiert.

werden in der Spezial- Abteilung für Damenputz und Weisswaren

ihre Kinder lieb haben, dringend abraten müſſen, ſie dieſem gefährlichen Berufe zuzuführen. Sollte es wirklich zum Aeußerfen

kommen, ſo wird dieſer Fall doch den Erfolg haben, daß die
Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit ſolcher widerſinnigen Be
ſtimmüngen allgemein durchdringt. Wir können nur die 4

nung ausſprechen, daß der Reichstag S bei der dritten Leſung
der iznövelle, unbeſorgt um das Schickſal der Vorlage, für

ie. Beſeitigung des Zeugniszwanges in Preßangelegenheiten
erklären wird“.

Zu dieſer frohen Hoffnung vermögen wir uns nicht zu
ſinken.

Eine Jahunfeier will die hieſige Turnerſchaft am
26. d. veranſtalten zur Erinnerung daran, daß der alte
Turnvater Jahn am 26. April 1796 ſich an der hieſigen
Univerſiät einſchreiben ließ als „Studioſus der deutſchen
Sprache, Geſchichte und Sitte.“ Da die Feier in den
Kaiſerſälen ſtattfinden ſoll, deren Wirt, Kunze, es noch
nicht für nötig erachtet hat, das unſerer Partei durch ſeinen
Wortbruch zugefügte Unrecht gut zu machen, wird man ja
ſehen, wie viele halleſche Turner die „deutſche Sitte“ im
Leibe haben, zu deren Studium Jahn vor 100 Jahren die
hieſige Univerſität bezog. Vielleicht gehört es im Reichs-
jubeljahre mit zur Turnerſitte, daß man einen wort-
brüchigen Wirt unterſtützt, ja daß man vielleicht die Feſt
lichkeit überhaupt nur veranſtaltet, um Gelegenheit zu
finden, ihn zu unterſtützen. Das wäre zwar eine etwas
neue Auslegung des Turnerſpruchs: Friſch, fromm, fröhlich,
frei, aber man gewöhnt ſich ja an ſo manches. Warum
nicht auch an die neueſte Turner-Sitte?

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für unſeren be
liebten Komiker Guſtav Conradi findet morgen wie bereits gemeldet
das Abſchiedsbenefiz ſtatt. Gegeben wird die luſtige Poſſe „DerRegiſtrator auf Reien von L'Arronge und v. Moſer, in welcher

der Benefiziant die überaus komiſche Rolle des Cäſar Wichtig
ſpielt. Wir wünſchen Herrn Conradi zu ſeinem einrecht volles Haus, was ja auch wohl in Arſehnna einer Beliebt-
heit nicht ausbleiben wird. Sonnabend iſt die Erſtaufführung
der SchauſpielNovität „Die Mütter“ von Georg Hirſchfeld, welche
in Berlin ſenſationellen Erfolg erzielte und den jugendlichen Autor,
welcher die Pfade der „Modernen“ wandelt, mit einem Schlage
zu einer Berühmtheit machte.

Wer mag das geweſen ſein? Am Sonntag abend hob
bei Zwebendorf (Sorau-Gubener Bahn) ein eleganter Reiter eigen
mächtig die Bahnſchranke hoch, die wegen Nahens des Zuges ge
ſchloſſen worden war und ſprengte über das Geleiſe. Beim Um-
reiten der r Schranke ſtürzte er ſamt Pferd in den tiefen
Graben. lag unter dem Pferde und wurde mit Hilfe mehrerer
Perſonen hervorgezogen. hat er angeblich nicht er
litten. Wer mag das geweſen ſein Und wird er zur Anzeige
gebracht werden wie jeder andere Sterbliche? Wir ſind nicht da
rauf verſeſſen, daß er beſtraft wird; denn wäre er überfahren
worden, ſo koſtete es ihm ſeine eigene Haut. Aber was dem
einen recht iſt, muß dem andern billig ſein.

Ein Betriebsunfall entſtand geſtern nachmittag auf der
elektriſchen Bahn dadurch, daß an einem Wagen eine Schraube
platzte. Der Wagen ſtand ſofort ſtill und die Paſſagiere mußten
ausſteigen.

gut Vom Mörder nichts Neues! Woche um Woche
eht ins Land, ohne daß eine Spur des Mörders des BankiersSchneider entdeckt würde. Ob in vieſemn Falle mit in Betracht kommt,

daß die Polizei ihr Hauptaugenmerk auf die Seite ihrer
„Thätigkeit“ richtet, ſodaß dieſer Teil ihres „Wirkens“ viel feiner
ausgebildet iſt, als der kriminaliſtiſche, das m jeder einzelne
im ſtillen Kämmerlein ſeiner eigenen Gedanken beurteilen.
Thatſache iſt, daß auch in der Umgegend die Wirte anfangen, uns
die Säle zu verweigern, ſo iſt uns ſoeben wieder in Theißen
der blaue Stern verloren gegangen. Wer die Wirte dazu veranlaßt,
bleibt Amtsgeheimnis. Glaubt man, dadurch ſchon Vorkehrungen
etroffen zu haben, für einen genehmen Ausgang der nächſten
eichstagswahl, ſo wird die Arbeiterſchaft zeigen, daß ſie ſich durch

olche „kleine Mittel nicht um ein Jota von ihrem Wege ab-
rängen läßt. Gegen die Zivilehe wird auch in umliegendenOrtſchaften von wackeren Seelſorgern brav gehetzt. Es zirkulieren

Fetitionsliſten. auf denen die Einwohner unterſchriftlich gegen die
Zivilehe Front machen ſollen. Zum Teil rühren die ge-
leiſteten Unterſchriften vonden Frauen und Kindern
der betreffenden Arbeiter her. Mögen ſich die Hetzer
klar werden, daß ſie ev. wegen Verleitung zur Urkundenfälſchung
beim Kragen genommen werden können. Oder haben ſie das nicht
zu befürchten
Weißenfels. Bei den geſtrigen Stadtverordneten Stichwahlen

ſiegten die bürgerlichen Kandidaten mit 623 Stimmen über die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten, auf welche 282 Stimmen fielen.
Wenn wir alſo auch diesmal noch nicht durchgedrungen ſind, ſo
haben wir doch die faulen bürgerlichen Karpfen aus ihrem Traume

denn noch nie iſt die Wahlbeteiligung auch nur entfernt
o ſtark geweſen wie diesmal. Auch das iſt ſchon etwas wert.
Der Mut ſinkt der Arbeiterſchaft durch dieſen Ausfall nicht, ſon
dern es wird weiter gearbeitet werden bis zum endlichen Siege.
Wir haben gelernt, unverdroſſen zu arbeiten.

Bennſtedt. Ein von einem Gendarmen vor mehreren Tagen
erſchoſſener Hund, der einen Zigeunerwagen begleitete, hat An-
zeichen der Tollwut aufgewieſen.

Kleine Provinzial Chronik. Jm Dorfe Floh bei
Brotterode wurde dem Schneidemüller Thorwarth durch die Kreis
ſäge der rechte Arm vollſtändig am Schultergelenk abgeſchnitten.

Jn Görſchen (Naumburg) ſind Drohbriefe ausgelegt worden,
in denen mehreren Landwirten mit Brandſtiftung gedroht wird,
wenn ſie nicht eine gewiſſe Geldſumme an einem beſtimmten Orte
niederleg'en. Bürgerliche Blätter melden, es herrſche darüber
große er Würde man gegen ſolche ſreche Albernheiten
in der richtigen Weiſe vorgehen, dann würden ſie bald verſchwinden.

Bei Weh litz wurde aus der Elſter die Leiche eines neuge-
borenen Mädchens, eingewickelt in altes Zeug, gezogen. Jn
Magdeburg wurde der Knecht Wilhelm Kaiſer aus Staßfurt
wegen Sittlichkeitsverkrechen zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.

Jn der Dampfziegelei von Dietze und Ko. in Bitterfeld
wurde Mittwoch vormittag der ſeit 14 Tagen dort beſchäftigten
Tochter des Maurers Friedrich Richter die rechte Hand bis über
das Gelenk vollſtändig zerquetſcht, ſodaß der Unglücklichen der
rechte Unterarm amputiert worden iſt. Junges Mädchenfleiſch
friſt Moloch Kapital beſonders gern. a Hettſtedt ſind
mehrere Kinder der Diphtherie zum Opfer gefallen. Jn Coß-
dorf bei a. E. wurde der Tiſchlermeiſter Böhme ver-
haftet unter dem Verdachte, bei den Gutsbeſitzern Hennig und
Wittig Feuer angelegt zu haben.

Ans dem Seritzisſegl.
Halle, 8. April. Die ſeinerzeit bekannt gewordenen

Fauſtſchlägen und Peitſchenhieben ins Geſicht vorſätzlich m

vor Gericht. P z Strafkammerfſitzung hatten ſich der
frühere Inſpektor des enhauſes Otto Bonge von hier 41

hre alt, und der frühere Siechenhauswärter jetzige Stadtreiſende
edrich Wilhelm Beyer von hier. 42 Jahre alt wegen Körper

verletzung, begangen im Amte, und Freiheitsberaubung zu verant
worteff. Bonge ſollte wiederholt a s Beamter mehrere ihm als
Kranke anvertraute Perſonen durch Vergbreichung von Ouſcigen

n

delt und widerrechtlich Einſperrungen veranlaßt haben Dem
Anklagten Beyer wurde zur Laſt Zelegt, als, Oberwärter den ihm
untergebenen Arbeiter Robert Lang

urch eine das Leben gefährdende Behandlung. Ueber des Ange
klagten Bonge Vergangenheit kam zur Sprache, daß er Soldat ge
weſen, die Unteroffizierſchule beſucht und bis n re 1885 ge
dient hat. Nachdem wurde er hier Magiſtratskanzliſt, dann Kanz
lei Inſpektor und am 1. Juli 1892 Inſpektor des Siechenhauſes,
von welchem Amte er nach Entdeckung der Strafthaten vorläufig
entlaſſen wurde. Er iſt als Beamter vereidigt, bezog ein Jahres
ehalt von 1600 Mk. nebſt freier Wohnung und Feuerung und iſt
isher unbeſtraft. Beyer gilt im Sinne des Geſetzes nicht als

Beamter und iſt ebenfalls bisher unbeſttaft und vom 1. April
1893 bis zum 1. April 1895 im Siechenhauſe thätig geweſen und
zwar bei einem Jahresgehalt von 575 Mk. nebſt Weihnachts

eſchenk. An den Tag gekommen ſind die Strafthaten durch denüher im Segenhen untergebracht geweſenen Arbeiter Lang-

einrich, der durch einen an einen Stadtverordneten gerichteten
rief beide Angeklagte denunziert hatte. Langheinrich iſt aber ein

vielfach en olizeiübertretungen, älſchnng, Be
trugs, Diebſtahls und Unterſchlagung vorbeſtrafter Menſch deſſen
h igteit die Angeklagten bezweifeln. Sie erklären ſich beide
ür ſtraflos.

Der Angeklagte Vonge giebt nur zu, einigen ihm unterſtellt ge
weſenen Jnſaſſen einige Ohrfeigen verabreicht zu haben, während
er die ü ihm zur Laſt raten Strafthaten mit aller Ent
Wiezchert eſtreitet. Durch das unflätige Verhalten der jungen
P X ſei er häufig gezwungen geweſen, ſcharfe Maßregelnanzuwenden. Es ſeien ch nut hilfsbedürftige, arme Perſonen

ſondern auch verkommene, vielfach vorbeſtrafte Menſchen, ſogar
Zuchthäusler im Siechenhauſe untergebracht worden, die den alten

euten das Leben ſchwer gemacht hätten. Bekannt iſt dem Ange-
klagten Bonge, daß die Pfleglinge wegen Uebertretung der Haus
ordnung nur durch den Vorſteher des Siechenhauſes, den Stadt

Entziehung der beſſeren Koſt, beſchränktes Ausgehen oder Arreſt.
Zur körperlichen Züchtigung iſt niemand berechtigt, was Ange-
klagter auch ſchließlich zugiebt. Er meint aber, wenn er hätte die
Berſtöße Wegen die Hausordnung alle vorſchriftsmäßig dem Vor-
ſteher melden ſollen, ſo hätte er den ganzen Tag weiter nichts
thun können, als Meldungen ſchreiben, da er mit geiſtesſchwachen
und aller Art Perſonen zu thun hatte. Die Jnſaſſen des Siechen-
hauſes wären zuweilen mit Meſſern und Stöcken gegen einander
vorgegangen.

Es wurde dem Bonge vorgehalten, den Pflegling Jahr durch
Ohrfeigen und Fauſtſtöße in den Rücken, den Pflegling Kanzler
ebenfalls durch Ohrfeigen mißhandelt zu haben, daß der Mund
blutete. Gegen letzteren ſoll Angeklagter auch eine Freiheitsberau
bung verübt haben, indem er den Kanzler eines Tages mit einem
Strick ca. 5 Stunden an eine Säule gefeſſent hatte. Den Pflegling
Radeſtock, einen alten Mann, ſollte Angeklagter ebenfalls geſchlagen
haben, desgleichen den Pflegling Gehrke mit einem Lederpantoffel.
Letztere beiden Mißhandlungen beſtreitet der Angeklagte, dagegen
giebt er zu, den Jahr ſowie den Kanzler geohrfeigt und letzteren
auch an eine Säule gefeſſelt zu haben, weil er ſeinem Verbote zu
wider immer in die Küche gegangen und der 11jährigen Tochter
der Köchin nachgelaufen war, worin Angeklagter ein geplantes
Sittlichkeitsverbrechen vermutete. Weiter ſoll Angeklagter die Pfleg
linge Bohn und Dietz ſtark geohrfeigt und einen anderen mit der
Reitpeitſche ins Geſicht geſchlagen haben. Mit einer Peitſche ge
ſchlagen zu haben, beſtreitet der Angeklagte, dagegen giebt er die
dem Dietz und Bohn verabreichten Ohrfeigen zu. Bohn will er
deshalb geſchlagen haben, weil dieſer ſeinen Sohn zuerſt geſchlagen
fatt Und wenn er Pfleglinge in die Jſolierzelle geſperrt habe,
o ſei dies nur auf Anordnung des Arztes geſchehen.
Der Angeklagte Beyer ſoll den Pflegling Langheinrich, der ihn

eines Tages im Januar um Abhilfe eines Uebelſtandes gebeten,
mit nur einem Hemd bekleidet in die Jſolierzelle geſperrt haben,
ſodaß es den Langheinrich ſtark gefroren hat. Beyer ſtellt aber
den Fall ganz anders dar und behauptet, durch das Betragen des
Langheinrich zu dem Einſperren berechtigt geweſen zu ſein, da
Langheinrich an jenem Tage einen Pflegling mit einem Meſſer
geworfen hatte. Er hätte müſſen den L. unſchädlich machen, um
weiteres Ungemach zu verhüten. Stadtrat Zernial, der Dezernent
des Siechenhauſes und Vorgeſetzter des Bonge, ſtellt letzterem das
Zeugnis eines Muſterbeamten aus, der die Anſtalt ſehr gut ge-
leitet hat und unter deſſen Leitung ſich die Leute ſehr glücklich undzufrieden gefühlt haben. Er glaube, daß der größte Teil der
Leute im Siechenhauſe im ganzen Leben nicht ſo ein S Eſſen
bekommen haben, wie ſie jetzt dort erhalten. chlagen ſei
der Angeklagte nicht berechtigt geweſen. Sein Vorgehen ſei aber
erklärlich, da die Pfleglinge des Siechenhauſes aus einem Kon-
glomerat der verſchiedenſten Elemente beſtänden. Es befinden ſich
dort alte gebrechliche Leute, Epileptiſche, Schwachſinnige, Blöd-
ſinnige und auch heruntergekommene Perſonen, die früher beſſere
S geſehen haben. Die Pfleglinge ſeien gezwungen, in größerenSälen zuſammen zu ſchlafen, was edaueritg erſcheine, weil da

durch ordentliche Leute mit Strolchen in Berührung kämen. Vor
der Hand ließe ſich dieſer Uebelſtand aber nicht beſeitigen, da die
verkommenen Elemente auch aufgenommen werden müßten. Be-
züglich des Angeklagten Beyer bemerkte der Zeuge, daß er dieſem
nicht ein ſo gutes Zeugnis ausſtellen könne, da er ſelbigen nicht
näher kennen gelernt. Beyer habe ſich auch als Untergebener ihm,
Keuse n nicht ſo betragen, wie es ſich gehörte.

er Anſtaltsarzt Dr. Franke und der Deputierte der Armen-
direktion Dr. Metzner ſtellen beiden Angeklagten ein gutes Zeug-
nis aus. Dagegen wird bezüglich drs Langheinrich bekundet. daß
er ein widerſpenſtiger Menſch, ein Strolch iſt. Die Zeugen Lang-
heinrich und Bohn bekunden eidlich, von Bonge und Beyer, wie
bereits geſchildert, behandelt worden zu ſein. Von der Vernehmung
mehrerer Zeugen, die teils geiſtesſchwach, teils Jdioten u. ſ. w.
waren, wurde Abſtand genommen, da auf ihre Ausſagen kein
Wert gelegt werden konnte.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Beyer der im Sinne des
Geſetzes kein Beamter ſei, Freiſprechung da bezüglich Belangung
des Angeklagten auf andere Art kein Strafantrag e und
der Zeuge Langheinrich außerdem unglaubwürdig erſcheine. Anders
liege aber die Sache bei Bonge, der ſeine Stellung nicht mit dem
nötigen Takt, ſondern in ſtrafbarer Weiſe wahrgenommen habe.
Er habe den Pflegling Kanzler 5 Stunden eingeſperrt und der
An beraurbt, ſowie einige Pfleglinge in roher Weiſe mißhandelt.

it Rückſicht auf die ſchwierige Stellung in der ſich der ne

rat Zernial, in werden durften und zwar nur durch Verweis,

befand und in Erwägung des ihm ausgeſtellten guten Zeugniſſes
ſei eine von 6 Wochen zu beantragen. Der Ver
teidiger des Bonge, Rechtsanwalt Purſche, beantragte in erſter

Linie Freiſprechung, ev. eine Geldſtrafe zu verhängen. Das Ge-
richt erkannte nach längerer Beratung bezüglich des

Beyer auf Freiſprechung und verurteilte den Bonge wegen Miß-
Vorgänge im hieſigen ſtädtiſchen Siechenhau ſehandlung im Amte in 6 Fällen unter Zubilligung mildernder Um

gewaschen und

meeGeschüäftehausI Ireivert J Lewin,
t.

S Hall JHalle a. S.
h

Marktplatz Nr. 2 und
(Ratskeller-Neubau)-

einrich widerrechtlich einge
perrt, ſowie vorſätzlich körperlich mißhandelt zu r und zwar



ände zu 180 M. Geldſtrafe ev. 36 Tagen Gefängnis. Von der
nklage der Freiheitsberaubung wurde Bonge freigeſprochen da

als nicht erwieſen angenommen worden iſt, daß er in dieſem Falle
das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gehabt.

Aus dem Reich.
Berlin. Dem Verdienſt ſeinen Orden. Der König von

Italien hat dem Oberbürgermeiſter Zelle das Kommandeurkreuz
des St. Mauritius- und LazarusOrdens verliehen. Bekanntlich
hat bei dem Einzuge des Königs Humbert in Berlin der frei
ſinnige Herr Zelle demſelben am Brandenburger Thor die Stadt
Berlin „unterthänigſt zu Füßen gelegt. Der Streik in der
Konfektionsbranche gab die Veranlaſſung zu zwei Verhand-
lungen der 130. Abteilung des Schöffengerichts. Jm erſten Falle
war die Schneiderin Dziengelewski wegen Vergehen gegen 8 153
der Gewerbeordnung angeklagt. Sie hatte zwei Frauen, welche
ſich zur Ablieferung fertiggeſtellter Arbeiten nach einem Geſchäft
begaben, mit dem Ausdruck „Streibrecherinnen“ belegt und zugleichgedroht. daß die Frauen „verhauen“ werden würden. Die An

eklagte erhielt 14 Tage Gefängnis. Noch ſchlimmer erging ese Schneider Don ath, der ſich J des gleichen Vergehens
und zugleich wegen Beleidigung und Körperverletzung zu verant-worten hatte. Der Angekagte hatte dem Hausdiener d
der mit einem Paket Konfektionsſtoffen die Roſenthalerſtraße
paſſierte, das Paket aus den Händen geriſſen, die Sachen auf die
Straße geworfen und den Streikbrecher geſchlagen. Donath ge-
brauchte hierzu einen Stock. Der Stoatsanwalt beantragte gegen

6 Monate Gefängnis, während der Gerichtshof auf 3 Monate
erkannte.

Meiningen. Jm Herzogtum iſt die e Verurteilung in
der Weiſe eingeführt worden, daß vor dem Vollzug erſter Frei-
heiteſtrafen von wicht mehr als 6 Monaten an Perſonen unter
18 Jahren ein Strafaufſchub und nach guter Führung eine Be-

nadigung erfolgen ſoll. Jn geeigneten Fällen greift die bedingte
erurteilung auch bei wiederhottem Vollzug von Freiheitsſtrafen,

bei älteren Perſonen und bei höheren Freiheitsſtrafen Platz. Das
Verfahren findet auch Anwendung auf die vom Landgericht oder
Schwurgericht Meiningen Verurteilten, ſoweit das Begnadigungs-
recht dem Herzog von Sachſen Meiningzen zuſteht.

Chemnitz.

ittlichkeitsverbrechen gegen Schülerinnen zu 4 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Zittau Jn der Nacht zum Sonnabend hat ſich der Soldat
Weikert in der Mandau-
Hof geſtürzt, wo er am andern Morgen tot aufgefunden wurde.
Motive natürlich unbekannt.

München. Gegen den durch Unterſchlagungen und Verun-
treuungen bekannten Notar Biehler hat das Disziplinarurteil
auf Dienſtentlaſſung erkannt.

8 lefkaſten der Redaktion
Kontrollverſammlung. Der Jahrgang 1874 1894 für Halle

hat für die Spezialwaffen ſe ne Kontrollverſammlung am 13. April
mittags 12 Uhr, für die Erſatzreſerve aller Waffen am 16. April

Vom hieſigen Landgericht wurde der 23jährige
Sitrugetf Wüſtner aus Grünhainichen wegen ſchwerer

aſerne aus dem vierten Stock in den

Kellermiete betr. Aus Jhrem Schreiben können wir abſolut
nicht klar werden. Wenn der Keller ſchon „voll Sumpf“ war,
als Sie ihn mieteten, haben Sie kein Recht, einen andern zu ver
langen. Jm andern Falle brauchen Sie den Mietskontrakt nicht
zu erfüllen.

Oskar R. Wie weit die Unterſuchung gegen Prof. Hollen-
der von der Zahnklinik gediehen iſt wiſſen wir nicht, eingeleitet
iſt ſie. 2. Wenn Herr Rechtsanwalt Jentzſch den Vorwurf,
unſere Partei verleumdet zu haben, ruhig auf ſich ſitzen läßt, ſo
können wir das doch nicht ändern. Von dem, was wir gegen
Herrn Jentzſch geſagt haben, nehmen wir nichts zurück. 3. Auch
der löbliche Pfarrer Paaſche in Dieskau hat noch nichts von ſich
hören laſſen, ob er auf den ihm gemachten Vorſchlag eingehen
und über die „Unchriſtlichkeit“ der Verweigerung eines kirchlichen
Begräbniſſes gegenüber Selbſtmördern öffentlich disputieren will.
Er muß doch ſeiner Sache nicht ganz ſicher ſein.

Mühlberg a. E. 1. Fragen Sie direkt bei der Direktion der
hieſigen Klinik an, da die Koſten je nach der Verpflegungsklaſſe,
in welche Sie aufgenommen werden wollen, verſchieden ſind.
2. Bei Jhrer Ortspolizei.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, den 7. April
Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Nikolaus Kasprzyk und Fran-

ziska Thau (Breslau). Der Poſtaſſiſtent Otto Oswald und gen
wig Schliebe Eisleben und Lieskau). Der Gerichtsdiener Paul

und Thereſe Schladebach (Halle a. S. und Kröllwitz).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Friedrich Waldo und

Luiſe Naumann (Auguſtaſtraße 1). Der Sattler Paul Rauchfuß
und Anna Ebersbach (große Brauhausſtraße 10 und Giebichen-
ſtein). Der Kaufmann Kurt Wegeleben und Margarethe Queitſch
(Schülershof 6 und große Ulrichſtraße 15). Der r a
Karl Ellner und Katharine von Brunkau (Weimar und kl. Brau
hausſtraße 23). Der Gymnafial Oberlehrer Hermann Bathge und
Katharina Mulerit Bernburg und große Klausſtraße 12). Der
Sergeant Paul Hübner und Minna Naumann (Ruhleben und
Kirchthor 21). Der Schuhmacher Emil Voigt und Marie Hädecke
(Merſeburgerſtraße 71 und Dorotheenſtraße 18). Der Lokomotiv-
führer Willy Wagner und Marie Funkel Schwetſchkeſtraße 26 und
Königſtraße 93). Der Fabrikarbeiter Hermann Lehmarn und
Anna Krauſe (Ranniſcheſtraße 4 und Raffinerieſtraße 32). Der

riſeur Heinrich Krolow und Laura Wagner Geiſtſtraße 56 und
Schülershof 13).

Geboren: Dem Steinhauer Karl Edel gen. Weber eine T.,
Frieda Martha (Saalberg 26). Dem Schneidermeiſter Guſtav
Schreiber eine T., Selma Bertha Leipzigerſtraße 15). Dem
Gärtner Karl Ellrich ein S., den Karl Otto (Wilhelm-
ſtraße 31). Dem Korbmachermeiſter Paul Fuchs ein S., Fritz
Willy Paul (Mangsfelderſtraße 4). Dem Schneidermeiſter Friedrich
Ruſt ein S., Albert Otto Hans (kleiner Sandberg 8). Dem Poſt-
ſchaffner Friedrich Bennewitz eine T., Eliſabeth Gertrud (kleine
Ulrichſtraße 16). Dem Maurer Karl Kühne eine T., Luiſe Frieda
(Ludwigſtraße 13). Dem Kaufmann Emil Rößler ein S., Emil
Martin Kurt Forſterſtraße 20). Dem Schneidermeiſter Adolf
Martin eine T., Jakobine Amanda Geiſtſtraße 35). Dem Schnei-

Page W. Titze ein S. (Hoheſtraße 12).

Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Bringzezu eine T.,
Dem Handarbeiter

Dem
Verſicherungs Jnſpektor Max Hoffmann ein S. Otto Radolf
Bruno (Ackerſtraße 1a). Dem Kleinpner Otto Primm eine T.,
Helene Elſa Frieda (Thorſtraße 27). Dem Maurer Guſt. Meyer
eine T., Margarethe (Zenkerſtraße 15). Dem Fabrikant Max
Jänicke eine T. Anna Hedwig Martha (Mühlweg 31). Dem
n Emil Weiſe ein S., Eich Paul Kurt (Linden-

(Breiteſtraße 32). 2 al
Martha Klara Frieda (Streiberſtraße 13).
Joſef Skornia eine T., Lina Jda (Raffiner eſt aße 32).

traße 56). Dem Malermeiſter Wilhelm Braune eine T., Hedwig
dartha (Parkſtraße 23).
Geſtorben: Des Privatmarn Guſtav Leidenfroſt Ehefrau,

Marie geb. Sievers, 77 J (Moritzzwinger 9). Die Witwe Hen-
riette Nilius geb. Jänicke, 64 J. (Langeſtraße 1). Der Bahn-
wärter Wilhelm Franke, 56 J. (Klinik). Des Schmied Franz
Lorenz T. Anna, 1 J. (Klinik). Des Sparkaſſenkontrolleur Karl
Knabe Ehefrau, Helene geb. Renner, 29 J. (große Steinſtr. 53).
Der Privatmann Auguſt Eichner, 69 J. (Lanygeſtraße 16). Des
Schuhmachermeiſter Guſtav Schmidt T. Helene, 1 J. (Unter-
e W Die Witwe Amalie Graf geb. Pippig, 61 J. (Ludwig-

aße 5).

Giebichenſtein, vom 25. März bis 2. April.
Der Kupferſchmied V. W. A. Richter und P.

E. A. Mohr (Trothaerſtraße 20 und Reilſtraße 35). Der Schuh
macher E. P. Eckſtein und Wirtſchafterin S. L. Drobe (kl Goſen-
ſtraße 4) Der Korreſpondent G. E. W. Werner und M. Goſe
(Leipzig-Gohlis und Burgſtraße 39). Der Handarbeiter H. R.
Amme und L. A. Krumpe Giebichenſtein und Wormsleben). Der
Handarbeiter F. O. Schmidt und F. A. Hugo (Halle). Der Ar-
beiter V. K. E. Schaaf und Aufwärterin A. M. Nitzſchke (große
Brunnenſtraße 31)

Geboren: Dem Tiſchler W. Niemann eine T. Reilſtraße 28).
Dem Lehrer W. H. Weber ein S. Burgſtraße 15a). Dem Stell-

Dem Handarbeiter
F. C. Meyberg eine T. (kl. Breitenſtraße 11). Dem Böttcher gTh. P. Lenk eine T. (Hoheſtraße 18). Dem Handarbeiter W. J.
Lieding eine T. (gr. Brunnenſtraße 55). Dem Maurer T. W.
Geigenmüller ein S. Reilſtraße 272). Dem Maurer F. A. Richter
eine T. Burgſtraße 7). Dem Bäcker C. F. Hötzel ein S. (große
Brunnenſtraße 32). Dem Steinſetzer Ch. F. A. Müller eine T.
(gr. Brunnenſtraße 31). Dem Kellner G. E. Kieſeler eine T.
(Trothaerſtraße 24). Dem Straßenbahnkutſcher G. G. Linke eine
T. (Leopoldſtraße 31). Dem Konditor J. H. F. Hermann ein
S. Adolfſtraße 1a). Dem Maſchinenwärter F. L. Götte eine T.
(kl. Breitenſtraße 99. Dem Stadtbahn Wagenführer K. O. Booſt
ein S. (Böckſtraße 9)9. Dem Fabrikarbeiter F. W. Geiſt eine
T. (Fährſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter Ch. G. F. Pulßt ein
S. (Auguſtſtraße 60).

Gefſtorben: Des Maurer E. H. Seifert Ehcftau C. H. C. geb.
Banſe, 37 J. (Zietenſtraße 5). Des Bahnarbeiter A. Berger
ZwillingsT.. 11 M. (Wittekindſtraße 35). Frau Ch. A. Bruch
hardt geb. Bannacke, 65 J. (Martinſtift). Des Schuhmacher J.C Schmidt S., 6 M. (Adolſſtraße 4). Ein unehel. S., 2 M.
(Adolfſtraße 6).

vormittags 10 Uhr im Hof der Moritzburg. dermeiſter Karl Bornath eine T., Wilhelmine Auguſte Wal.y

Soeben erſchien derSüddeutſche Poſtillon.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Hamburger Hutbazar.
Jeder Hut 2.50 u. 2,80 Mk.

Anerkannt grösste und btlligste Bezugsquelle für
Hüte und Mützen.

Untere Leipzigerstr. im alten Rathans.

S Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtraße 8.

Schlachtefeſt.
J. Banſe,

Advokatenſtraße 9a.

W Schlachtefeſt.
A. Krauſe, Wörmlitzerſtr. 9.

W Freitag

Schlachtefeſt.H. Schmidt,
Böllbergerweg 58.

r 7

tzwinger l

Mori

e

S

E, Walthers Naohf,

DennDetail Verkauf zu äußerſten
Engrospreiſen bei größtem Sorti
ment und beſten Qualitäten im
Spezialgeſchäft Max Strauss,
gr. Ulrichſtr. 26.

Fch wohne jetzt gr. Steinſtraße 67.
L

C. HammerLe'pzigerſtraße 42.NickelRemontolt hre 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

zusz(pvog ne aa3zun

Billigftes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn einſetzen urd
Regulieren der Uhr I M., Glas Zeiger,Uhrringe à 10 Pf., Schüſſel, 5 Pf,
Preisangabe vorher; für jede Re-

paratur Garantie.

Für Schuhmacher.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chorinleder genannt)
empfiehlt zu billigſten Preiſen

A. Matthesius.

Mödeſfadrſ und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

j Empfehle mein großes Lager an
Jerkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Siſchlermſtr.

Novität!

T e eStadttheater in Halle.
Freitag den 10. April.

202. Vorſtellung. 57. Vorſtellung außer
Abonnement.

AbſchiedsBenefiz für Guſt. Conradi.
Der Regiſtrator auf Reiſeu.

Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten
von L'Arronge und G. von Moſer.

Muſik von R. Bial.

Sonnabend den 11. April 1896.
203. Vorſt. 146. Avonnementsvorſtellung

Farbe: rot.
Zum 1. Male: Novität!

Die Multer.
Schauſpiel in 4 Akten v. G. Hirſchfeld.

Walhalla-Thoater,
Direftion: Richaro Hubert.

Durchweg neuer 9pielplan!
Die Baronin von Rahden, Schul
Reiterin (mit vier Pferden). Senſa
tionell! Die Daniels Truppe,

ff. Salzgurken,
à Schock 1,80 u. 125 im einzelnen

3 St. 10
prima Sauerkohl,

à Pfd. 7
Schnittbohnen,

loſe à Pfd. 23
ff. Senfgurken,
à Pfd. 30 und 15
rote Rüben,

a Pfd. 30 A,
ff. eingem. Pflaumen
ſowie Heidel u. Preißel-

Beeren mit un t Zucker
Niederlage der

Wallhäuser Konserven- Fabrik

Spitze f.
Pantomimen Darſteller. Die Ge
ſchwiſter M. anzoni, Equilibriſtinnen an
der perſiſchen Stange. Miß Emmy,Gymnaſtikerin am Powebenden Trapez.

Mlle. Jeannette, Jnſtrumentaliſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. The
4 Flaches, akrobatiſch muſikaliſche
Excentriker. Mr. Jackley Roſton,
AffenDarſteller. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs Humoriſt.

Bennn f*ude gegen Uhr.
Arbeiter-Bilcl.- Verein

Geſangs- Abteilung.
Um pünktliches Eintreffen am

Freitag abends S nur

Empfehle Freunden und Genoſſen mein
Cabah u. Zigarrengrſchäft,

Zigarrenſpitzen etc. in gr Auswahl
Desgleichen ſind ſämtliche
W SDarteiſchriften

von mir zu beziehen.
Gottlob Rössler,

Deſſauerſtraße 1.

Saat-Speiſekartoffeln.
Frühblaue, Magnumb., Welkers-

dorfer, Neuſtädter, Kreuz-
kartoffeln

verkauſt unter Garantie
Karl sSchmäöchkt,

Giebichenfſtein.
Brunnenſtr. 49. Gaſthaus zur Sonne.)

Speiſe- u. un loffeln
friſche Sendung große Wagenladung der
feinſten mehlreichen Kartoffeln verſchied.
Sorten ſind heute wieder eingetroffen

Magnum bonum, Saxonia
ſowie echte MühlhäuſerNeuſtädter und
verkauft zu billigen Preiſen

Joh, Raabe, alter Markt 36,
Obfſtkeller.

Große Dezimalwage und Hand
rollwagen mit Kaſten zu verkaufen

Burgſtraße 34

Hochf. Preißelbeeren à Pfd. 25
kleine Pfeffergurken à Pfd. 30
große do à Pfd. 15pa. Senfgurken à Pfd. 30
rote Rübeu, beſten Sauerkohl in
Oxhoft und einzeln billigſt, empfiehlt

Cari Lange,
kl. Ulrichſtraße 26.

Saathartoffoln,
Frühblaue, Netz, Saxoniag und
verſchiedene andere Sorten, desgl. ſch
ff. Speiſekartoffeln empfiehlt
O. Heller, Steinweg 32.

17. Graseweg 17.
Ganz reife Kuhkäſe vorz. i. Geſchm.
à Mdl. 48 F. Starke.Achtung! Verkaufe Sonnabend und
Sonntag Schweinefleiſch u. Pökelfleiſch
à Pfd. 55 Dryanderſtr. 22 im Laden.

Pa. Tafelmoſtrich
von unübertroffener Güte empfiehlt die
Dampf-Moſtrich-Fabrik von

C. Auqustin,
Rathausſtraße 15. Liebenauerſtraße 47.
Waſchgefäße und Reparaturen

billigſt Albrechtftr. 23.
Kartoffeln.

Frühblaue Samenkartoffeln
ſowie alle anderen Sorten gute Speiſe
kartoffeln empfiehlt

A. Reinhardt.,
Schillerſtraße 14.

Früher Königſtraße 73.
Kl. Wohn. ſofort oder 1. Mai zu

verm. Saalberg 27.
für 25 Thlr. ſofortWohnung oder ſpäter zu ver

mieten Weingärten 35.2 Schlafſtellen
mit oder ohne Koſt zu vermieten

Burgſtraße 34 im Laden.
Frdl. mbi. Schlafſt. a. 2 H. Parkſtr. 14, III.

Ich warne jeden, meiner Frau etwas
zu vorgen, indem ich keine Zahlung leiſte.

Friedrich Zimmermann,
Trotha.

Ein Kind zum Eſſentragen geſucht

Für die Redaktion verantwortlich: A Weißmanun in Halle

Ein tüchtiger Klempnuergeſelle auf
Waſſer und Gas, gleichz. ein Klempner-
lehrling geſ. Otto Kodtler, Kröllwitz.

Metallſormer und

Kernmacher

geſucht Turmſtraße 123.
Mehrere

tüchtige Schloſſer,
welche ſchon länger im Werkzeug-
maſchinenbau gearbeitet haben, werden
eſuchtMaſchinenfabrik und Eiſengießerei

G. Fuhrmanns Sohn,
Jeſſen bei Wittenberg a. E.

Böllberg. Eingeſandt.
Allen Genoſſen und Bekannten zur

Mitteilung, daß ich von einem früheren
Mitbewohner B. wiederholt durch Jn-
digen gelegt werde, was der Dank
dafür iſt, daß ich ihm ſeinerzeit drei
Mark lieh, damit er die Hebamme be-
zahlen konnte und ihm außerdem Eß-
waren gab. Als nach halbjähriger Friſt
der Mann nicht an das Zurückzahlen
dachte und ich ihn daran erinnerte, ſuchte
er Gründe, um mich dafür zu belohnen.
Erſtens ſchickte er mir Leute ins Geſchäft,
die Schnaps faufen ſollten. Sie be-
kamen allerdings keinen Schnaps, da ich
keinen führen darf. Zweitens hat er

on mehrere Zeugen angegeben, die bei
mir Schnaps getrunken haben ſollen,
doch ſind ſie ſich deſſen nicht bewußt.
Auch ſie halten das nur für einen ſrechen
Racheakt. Nun, werte Genoſſen, frage
ich: Jſt dies ein Menſch, der ſich
unter uns Arbeiter zählen darf? Er
verdient wöchentlich 4050 M., ohne
daran zu denken, ſeinem Mitarbeiter die
paar Mark zurückzugeben. Jm Gegen-
teil beläſtigt er ſogar meine Frau noch
abends um 11 Ubr in ſeinem Säufer-
wahn, d nn früh um 7 Uhr iſt er ſchon
betrunken. Iſt ein ſolcher Menſch nicht
wert, daß ihm die Raben bei Lebzeiten
das ſchwarze Herz aushacken? Und
dieſe Sorte Menſchen beſchäftigt die
Bölberger Mühle. K. H.

Nachruf.
Unterzeichneter Vorſtand giebt

Liermit die traurige Nachricht von
den Hinſcheiden ſeines Begründers
und langjährigen Dirigenten
Auguſt Schüßler.

Wir verlieren in dem Ve ſtor
benen unſeren langjährigen Be-
rater und Lehrer und wollen ſel
bigem ein ehrendes Andenken allzeit
bewah' en.

Der Vorſtand der
Schüßlerſchen Liedertafel.

J. A.: Fr. Büchel.

Die Beerdigung des
Musiklehrer Schüssler

findet Freitag nachmittag 3 Uhr von
Trauerhause ar. Wall rasse 29 S
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